
Mit	diesem	Vortrag	möchte	ich	eine	Interpretation	des	Informationszeitalters	vorlegen,	die	
vor	dem	Hintergrund	einer	multiplen	Krise	in	den	Beziehungen	Mensch–Gesellschaft,	
Mensch–Natur	und	Mensch–Technik	getroffen	wird.	Diese	Krise	wird	als	Risiko	wie	Chance	
für	die	Weiterentwicklung	der	Menschheit	begriffen.	Was	als	Informationszeitalter	–	ein	
Zeitalter	der	Informationsgesellschaft	–	bezeichnet	werden	kann,	ist	selbst	Teil	des	
Problems,	potenziell	aber	auch	Teil	der	Lösung.	Es	ist	Teil	des	Problems,	solange	die	
Digitalisierung	die	Herbeiführung	eines	angeblichen	posthumanen	Zeitalters	betreibt.	Es	ist	
Teil	der	Lösung,	sobald	die	Digitalisierung	soziale	Prozesse	technisch	unterstützt,	die	den	
Informationsgewinn	so	vieler	Akteur*innen	wie	möglich	zur	Einhegung,	wenn	nicht	zur	
Beseitigung,	aller	menschgemachten	globalen	Probleme,	die	die	Krise	ausmachen,	befördert.	
Dies	ist	der	Imperativ	des	Informationszeitalters.	Er	zeigt	sich	dreifach:	einmal	bei	der	
Hervorbringung	kooperativer	Information	–	jenes	Informationsgeschehen	ist	gesollt,	welches	
allgemein-menschliche	Werte	anerkennt,	das	Zusammenleben	weltweit	regelt	und	
Menschheitsziele	für	gemeinsames	Handeln	festlegt	(Weisheit	als	universell	geteilte	
Intentionalität);	zum	zweiten	bei	der	Hervorbringung	kommunikativer	Information	–	jenes	
Informationsgeschehen	ist	gesollt,	welches	Daten,	Zahlen,	Fakten	verbreitet	und	sich	mit	
möglichen	Wegen	aus	der	Krise	auseinandersetzt,	um	eine	Abstimmung	über	die	Werte,	
Regeln,	Ziele	vorzubereiten	(transformationsorientierte	Dialoge);	und	zu	guter	Letzt	bei	der	
Hervorbringung	kognitiver	Information	–	jenes	Informationsgeschehen	ist	gesollt,	welches	
zur	Teilnahme	an	der	Bewegung	zur	Transformation	der	Krise	motiviert	und	befähigt	
(Metareflexivität).	Die	Überwindung	der	Krise	durch	eine	in	Eigenverantwortung	erfolgende	
Erfüllung	dieses	Imperativs	würde	einen	dritten	Sprung	in	der	Anthroposoziogenese	
bedeuten.			
	
	


